
Das Feuerverbot für Kinder ist die Katastrophe
gegenwärtiger Erziehung

Kain Karawahn, Berl in

Ein aus Asten, Zweigen und Holz-
scheiten brennendes Gebilde nen-
nen wir heute Kamin- oder Lager-
feuer Dieses Lagerfeuer ist seit seF
ner Fütterung aus der Hand eines
Homininen (Familie der Menschen-
affen einschließlich der heute leben-
den Menschen - Anm. der Redakti-
on) in Materialität. Form, Dimensi-
on, Fütterung, Hütung, Nutzung und
Sinnlichkeit unverändert geblieben.
Es ist genauso Holz wie vor 6 Millio-
nen Jahren. Es produziert das glei-
che Licht, die gleiche Wärme, die
gleichen Flammen, den gleichen
Rauch, die gleichen Geräusche, die
g le ich en Gerüche, das gleiche
Schauspiel, die gleiche Asche. Ge-
bratenes (Wild)Fleisch roch damals
genauso wie heute in heimischer
Küche und der erste Bratapfel der
Menschheit duftete genauso wie der
auf dem kommenden Weihnachts-
markt .  Unsere SPRACHLOS ma-
chende Feuerfaszination, unser Sein
und Schweigen am Lagerfeuer sind
daher eine Zeitreise zum Feuer der
ersten Famil ie der Menschhei t .
Mensch sein heisssssssssst Sein
am Feuer!

Am 11 . März 20'12 ist in der ZDF-
Sendung Terra Xpress
(www.zdf .de/ZDFmediatheUhaupt
navi gation/startseite/#/beitrag/vi
deo/1 5901 04/Spiel-mit-dem-Feu
er 15:38 bis 20:20 min) ein Beitrag
zum Thema Feuer, Kinder und Ge-
fahr ausgestrahlt worden Der Fern-
sehzuschauer verstand. dass Kin-
dern im Grundschulal ter  in einem
Spielzimmer der Zugriff auf Streich-
hölzer, Feuerzeug und Kerzen er-

möglicht wurde. Nach an-
fängl icher Zurückhal tung
begannen diese dann auch
damit ,  Streichhölzer und
Feuerzeug anzuzü nden.
Lustvoll hielten sie sogar
Bleistifte und Toilettenpa-
pier in eine brennende Ker-
ze, wogegen ihre Lösch-
versuche unsicher und ge-
fährlich wirkten. Der TV-Be-
richt vermittelte, dass Un-
fälle nur dadurch vermie-
den werden konnten, weil
ein anwesender Feuerpädagoge das
Hantieren der Kinder mit Feuer be-
obachtete. Der Feuerpädagoge wur-
de am Ende des Beitrags mit der
Empfehlung zitiert, dass Kinder den
Umgang mit  Feuer lernen sol l ten,
da ein Verbot meistens nicht hilft.

Sowohl mündliche Erzählungen des
Geschehenen als auch dessen me-
d ia l is ier te Wiedergaben kön n en
grundsätzlich nur annähernd objek-
tiv gestaltet werden. Verkürzte Wie-
dergaben von mehrstündigen Ereig-
nissen erfordern daher großzügige
Weglassungen. Doch wenn ein ry-
Bericht aus Kindern Brandstifterste-
reotypen macht und aus einem
Künst ler  e inen Pädagogen, dan n
handelt es sich um einschaltouoten-
spezifische Dramatisierungen, die
in erhebliche Ferne der ursprüngli-
chen Versuchanordnung und -durch-
führung geraten sind.

Der welcher dieses nun schreibt. ist
der zum (Feuer)Pädagogen erho-
bene Künstler, der weder Pädagoge
noch Exoerte ist. somit weder aka-

demische noch andere tv{augliche
Zertifikate besitzt. Er ist einfach nur
Künstler und beschäftigt sich seit 30
Jahren in Theorie und Praxis mit der
Beziehung Mensch und Feuer in BiF
dender und Darstellender Kunst, Pä-
dagogik und Phi losophie und sei t
ca. 10 Jahren mit  der Vermit t lung
kultureller und künstlerischer Feu-
erkompetenz in Kita, Schule, Uni-
versität und Erwachsenenbildung.

Und dieser Künstler wurde im SeDt.
2011 seitens des Filmemachers Tim
Hamelberg im Auffrag der Redaktion
des Wissensmagazins Terra Xpress
ZDF angefragt, ob er in der UmseG
zung der ldee behilflich sein kann,
Kindern im Grundschulalter das Zün-
deln zu ermöglichen. Dabei sollten
sie heimlich gefilmt werden, um den
Fragen Hamelbergs nachzugehen:

1. Woher kommt die Faszination
Feuer?

2. Warum zündeln Kinder?
3. Was gibt es für Präventionsmög-

lichkeiten?

Kinder zeigen Erwachsenen, wie sie Feuea machen

),
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"Wir möchten auf der einen Seite ei
nen Fall beschreiben, auf der ande-
ren eine Aufklärungsstunde beglei-
ten (vielleicht mit einem Experiment
gepaart). Und wir möchten historisch
untersuchen, wie sich die Lust am
Feuer durch die Geschichte hin ent-
wickelt hat", so Hamelberg in einer
E-Mail an Karawahn.

Weshalb sich das ZDF und HameF
berg bezügl i6h ihres Vorhabens
überhaupt an einen Künstler wen-
deten, lag in der Tatsache begrün-
det, dass alle angefragten Pädago-
gen sowie Experten anderer kinder-
und feuerrelevanter Disziplinen ih-
re Beteiligung ablehnten im Tenor,
dass eine derartige Versuchskon-
stellation aus Sicherheitsgünden zu
gefährlich sei.

Der Künstler war von der ldee so-
fort begeistert, äußerte jedoch aus
anderen Gründen Bedenken und Er-
wägung, lieber nicht an dem Projekt
teilzunehmen. "Denn, wenn ,,ein sich
unbeobachtet fühlendes Kind zu eF
ner Grenzüberschreitung verführt
werden soll, kann das Störungen
des Vertrauensverhältnisses zwa-
schen Eltern und Kind verursachen.
Denn soätestens in der TV-Aus-
strahlung bekommen die Eltem vor-
geführt, wie ihr Kind heimlich Din-
ge, eben Feuer, macht, die es zu-
vor versorochen hat. nicht zu ma-

Jan Lievons: Das F€uer und das
Kindosalter - ca. 1626

chen. Von den eigenen Kindern ent-
täuschte Eltern fühlen sich immer
hintergangen und werden ihrem
Kind zukünftig sehr viel mißtrauri-
scher und strafandrohender gegen-
über treten. Insbesondere werden
sie überhaupt nichl mehr zulassen,
dass ihr,betrugsveranlagtes' Kind
Feuer machen darf."

Somit wurde beschlossen, die El-
tern hinsichtlich familiärer Vertrau-
ens- und Feuergefahrenproblema-
tik dahingehend zu versichern, dass
al le betei l igten Kinder nach ihren
heiml ichen Versuchen das kleine
Einmaleins des Feuermachens ver-
mittelt bekommen. Demzufolge wur-
den zwei Termine festgelegt. Zuerst
sollten die Kinder unter Bedingun-
gen der Heimlichkeit bei ihrem Um-
gang mit Feuer beobachtet und ge-
filmt werden. Und eine Woche spä-
ter sollte dann der ebenfalls vom
ZDF bezahlte v ierstündige Kurs
stattfinden, in welchem die Kinoer
den altersgerechten Umgang mit
den im Versuch zur Verfügung ste-
henden Materialien Streichholz, Feu-
ezeug und Kerze erlemen und prak-
tizieren sollten. Diese Unterweisung
sollte ebenfalls gefilmt und im TV-
Beitrag verwendet werden zwecks
Ve ra n scha u lich u ng der Aussage,
dass die Feuergefährdung von Kin-
dern durch die Vermittlung altersge-
rechter Feuerkomoetenz erheblicher
beseitigt wird als durch Feuerverbo-
te.

Derart entstand aus der ldee von
Hamelberg in Kooperation mit Ka-
rawahn ein Konzeot, dessen Ver-
wirklichung nach Wissen des Künst-
lers noch niemals angegangen ist.
Weder in pädagogischen, psycho-
logischen, soziologischen, anthro-
pologischen noch feuerwehrenden
Disziplinen.

Einzig und allein aus der Primaten-
forschung ist ein Versuch bekannt. in
welchem fünf wildgeborenen Schim-
pansen 1987 in Gabun/Afrika in der
Gefangenschaft vier Tage lang der
Zugang zu einem kleinen Lagerfeu-
er ermöglicht wurde. Der neusee-
lä nd ische Psychologe Arnold S.

Chamove folgerte aus seinem Feu-
er-und-Schimpansen-Versuch, dass
seine En/vartungen nicht erfüllt wor-
den sind. Schimoansen verhalten
sich eben nicht wie Menschen am
Feuer. Sie legen kein Holz nach und
bruzzeln sich keine Nahrung. Ande-
rerseits war für Chamove elndeutig
erkennbar, dass die Schimpansen
weder vor dem -kleinen' Feuer da-
vonliefen, noch Berührungsängste
zeigten. lhre Neugier und ihre prak-
tischen Untersuchungen, Hand, Na-
se, Mund und Fuß, interpretierte er
dahingehend, dass sie über ein
werkzeugähnliches Feuernutzungs-
verständnis verfügen müssen.

Stellt sich da nicht die Frage, wo
denn in pädagogischer bzw. psycho-
logischer Literatur und Forschung
entsprechende Erkenntnisse über
künstliche bzw. natürliche Begeg-
nungen von Kindem mit Feuerereig-
nissen zu finden sind? Insbesonde-
re wo jemand anstatt der menschen-
ähnlichsten Wesen einfach mal Kin-
dem ein kleines, sodann freizugäng-
liches Feuer wie den Schimpansen
vorgesetzt hat? Um unter wissen-
schafllichen Bedingungen heraus-
zufinden, wie sich Kinder in solch
einer Feuersituation verhalten? Um
zu ermitteln, ob sich Menschenkin-
der tatsächlich wie Schimoansen
neugierig und vorsichtig - experi-
mentell-handelnd, weder sich selbst
noch andere verleEend, um und so-
gar in einem derart offenen Feueöe-
reich bewegen? Oder um festzusteF
len, dass sie sich wie Motten in den
Brand stürzen bzw. sofort ihre Mi!
spieler und sich selbst samt Räum-
lichkeit in Flammen setzen?

Tatsache ist jedoch leider, dass in
den Hauptwerken der englisch- und
deutschsprachiger Fachliteratur nir-
gendwo über einen vergleichbaren
Kinder-Feuer-Versuch berichtet wird.
Doch dass derlei Kinderfeueroraxis-
forschung bisher niemals geschah,
bedeutet nicht, dass keine Erkennt-
nisse bezügl ich der Begegnung
Kind und Feuer Dubliziert worden
sind bzw. werden. lm Gegenteil be-
zieht sich die wichtigste Erkenntnis
diesbezüglich sogar ausdrücklich
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auf die Kinderf€ueroraxis und lau-
tet: ,,Kinder dürten kein Feuer ma-
chen."

In der Mehrzahl der in Städten le-
benden Familien fundiert daher seit
wenigen Generationen das Feuer-
machenverbot für Kinder als unum-
stössliche Eziehungsgrundlage. Es
verkündet sich sowohl im kindlichen
als auch im erwachsenen Verständ-
nis, welches derAutor durch münd-
liche und schriftliche Befragungen
von Erzieherlnnen und Lehrerlnnen
(in mehr als 30 Weiterbildungsse-
minaren) und tatsächlich von mehr
als 5.000 Kindern/Schülerlnnen der
Altersgruppe 4 bis 18 Jahre in eige-
nen Workshops und künstlerischen
Projekten ermittelt hat.

Insbesondere das Feuerverständ-
nis von Kindem veranschaulicht sich
nicht nur mittels Erstellung eigener
Bilder und Zeichnungen, sondern
auch in Feuerezählungen, Feuer-
motivik und Feuerpraxisvermittlun-
gen heute zugänglicher feuerthe-
mensoezifischer Kinder- und Lehr-
bücher. Da brennt auf Seite Eins ein
Haus, welches auf den folgenden
Seiten von der Feuerwehr gelöscht
wird, gerne verbunden mit Rettun-
gen von Kindern und Tieren, um am
Ende als Schadenursache das kind-
liche Spielen mit Feuer einzulrich-
tern - dramatisch hergeleitet und
nunmehr zum FamiliengeseE erho-
ben wird in der Mehrzahl aller Kin-
der-Feuer-Bücher lebenslänglich ge-
fordert: -Feuer ist für Kinder v€rbo-
ten" samt Nachhaltigkeitsgelöbnis
,Versprich, niemals ein Streichholz
anzurühren."

'1.,t+hh 
t .

. 'va

Klnda.zolchnung zum Thema F€uer

Fünfährige Kinder gaben in Work-
shops von Karawahn auf die Frage:

"Was ist Feuer?' die Antwort: ,Feu-
er ist. wenn das Haus brennt. dann
kann man tot sein." Aus Kindersicht
lassen sich daher die Begriffe Feu-
erverbot, Feuerversprechen und
Feuerverständnis heutzutage wie
folgt delinieren.

Feuerverbot:
,,Kind, wehe du machst Feuer!"
,Warum nicht?"

"Wenn Kinder Feuer mach€n, brennt
das Haus ab!"

Feuerversprechen:
,,Kind, versprichst Du, niemals Feu-
er zu machen?

-Warum nicht?"
,,Wenn Kinder Feuer mach€n, brennt
das Haus ab!"
,,Ja, ich verspreche es."

Demzufolge lautet das familiäre und
gesellschafrich vorherschende Feu-
erverständnis: "Kinder, die Feuer
machen, werden immer bestraft.
Entweder durch das Feuer, weil sie
verbrennen, oder durch ihre Eltern
oder andere Erwachsene."

Doch das ist noch nicht alles. lm
Koof des Kindes schwelt es weiter:

-Aha, meine Eltem veöieten mir das
Feuer - weil ich noch ein Kind bin,
sagen sie zu mir; und dann erklä-
ren sie weiter, dass Kinder mit Feu-
er immer Häuser in Brand setzen -
guck mal hier in dein Kinderbuch -
und dann zeigen sie mir nicht nur
brennende Häuser, sondern auch
Kinder, die in Flammen stehen, wie
z.B. das Paulinchen im Struwwelpe-
ter oder andere Mädchen in Malbü-

chern von der Feuer-
wehr. Doch, w€nn ich
mir mal das anschaue,
was sich meine Eltern
so anschauen, dann
sehe ich in ihren Zei-
tungen, Zeitschriften,
Fernsehern und Com-
Dutern viel viel mehr
brennende Häuser als
in meinen Kinderbü-
chern - und dann su-
che ich immer die Kin-

der, die die Häuser angesteckt ha-
ben - doch ich entdecke immer nur
Enrvachsene, die das machen oder
gemacht haben, die sogar Men-
schen, Kinder und Tiere anzünden."

Paullnchqn ln Holnrlch Hoftmann!
Struwwolpoto. I E 18

Sollten wir uns da nicht schnellstens
die Frage stellen, was wlr unseren
Kindern beim Betrachten von Bil-
dern mit brennenden Häusern, so-
dann in höchster Not agierenden
Menschen und nach Hilfe rufenden
Kindern tatsächlich zumuten? Han-
delt es sich da vielleicht nicht doch
eher um nicht kinder- und jugend-
freie GewalEzenarien? Sind Kinder-
bücher für die Darstellung von Feu-
ergefahren wirklich das richtige Me-
dium? Und wie häufig sehen heutige
Kinder in gleicher Zahl SCHÖNE,
schadenfreie Ereignisse mit Feuer?
Oder feuermachende Kinder, die
ausnahmslos keinen Schaden an-
richten?

Entwickelt nicht jedes Kind aus allen
medialisierten, dominant zerstöreri-
schen Feuerwahrnehmungen he-
raus die Erkenntnis,

l. dass En rachsene übeMiegend
Feuer machen, um sich gegen-
seitig zu verheizen - samt Kin-
dern und Welt?

ll. dass es daher selbst Oofer ei
nes von Eruvachsenen gestifte-

(
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ten Brandes werden kann, sowie
es das aus den (medialen) An-
schauungsmaterialien "aller
Eltem" kennt - und dementspre-
chende,,Verbrennungsängste
entwickelt?

lll. dass Feuer böse ist- und es da-
her gut ist, das Böse mit Bösem
zu verbrennen;

lV. dass in Konflikten immer nur der
mit Feuer zerstörende, demnach
der Gute, das letzte Wort hat und
daher als brandstiftender Sieger
am Ende straffrei, wohlhabend
und vom Volk geachtet die
schönste Frau der Welt, die Prin-
zessin. heiratet:

V. dass ich als Kind daher nur so
lange warten muss, bis ich auch
so groß bin wie die Erwachse-
nen - um dann bei den täglichen
,,Weltfeuerspielen" mitmachen
zu dürfen. Und bis dahin übe ich
schon mal mit Computerspielen
das heutige Feuernutzungsmus-
ter, das Feuezerstörungsmus-
ler, ein.

Möchten wir unseren Kindern tat-
sächlich ein derart negatives Feu-
ergebrauchsverständnis vermiüeln?

In dieser europaweiten, sicherheits-
fokussierten und feuerkatastrophen-
motivik{ominierten Feuer-und-Kind-
Verständnismelange entdeckte Ha-
melberg dann den Künstler Kara-
wahn. Dieser wiederum fand als Ko-
operationspartner und Drehort den
Schulhort der James-Krüss-Grund-
schule, betrieben vom SOS-Kinder-
dorf in Berlin-Moabit, einem Stadt-
teil, welcher neben Berlin-Neukölln
zu den Bezirken mit der höchsten
Zahl an Berliner Schadenbranddelik-
ten gehört.

Workshop

Wie bereits erwähnt, ist ein Zusam-
menschnitt des ersten Proiektnach-
mittags, dem Experiment im Spiel-
zimmer des Hortes, in der Media-
thek des ZDF zu flnden (link: siehe

Artikelanfang). Eine Woche später
erfolgte dann die Fortsetzung mit
dem Feuerkompetenz-Workshop,
allerdings in der Abwandlung, das
aus hort-organisatorischen Gründen
nur drei anstatt der geplanten vier
Zeitstunden mit den Kindem zur Ver-
fügung standen. Ferner interessier-
te sich das Hamelberg-ZDF-Team
entgegen der ursprünglichen Kon-
zeption überhaupt nicht mehr ffir den
Projektverlauf , weder filmdokumen-
tarisch noch durch sonstige persön-
liche Anwesenheit.

Dabei war es erneut spannend, zu
beobachten, wie sich die Kinder in
der letztendlich dritten Begegnung
mit Feuer verhalten würden. Insbe-
sondere wurde in dieser Situation
nichts mehr ausschließlich den zufäF
ligen Interessen der Kinder überlas-
sen. Denn verfolgt wurde nun die
Absicht, alle Kinder nach der von
Karawahn entwickelten und orämier-
ten Feuerlehrmethode,GEGENfeu-
er: Schüler, Feuer & Kunst' in eine
altersgerechte Feuerkompetenz be-
züglich der Zündmaterialien zu för-
dern, mit welchen sie in den ersten
beiden Versuchsreichen Feuer ma-
chen konnten (Streichholz und Feu-
erzeug).

Aus Zeitgründen konnte der Um-
gang mit beiden Zündmitteln aller-
dings ausschließlich im Zusammen-
hang mit der Kerze erarbeitet wer-
den. Die zeitliche Einbuße ist aber

nur bedingt als Unvollständigkeit zu
verstehen. Denn gerade an einer
Kerze, dem kleinen Feuer, entwi-
ckeln auch ängstlichere- Kinder viel
schnel ler die Berei tschaft ,  s ich
selbstständig mit Feuerphänome-
nen zu beschäftigen. Zudem produ-
ziert  e ine brennende Kerze al le
grundsätzlichen Brenneigenschaf-
ten und -wirkungen, die es von Kin-
dem zu suchen, erkennen zu lernen
und zu benennen gilt. ExaK aus der-
lei angstfreier und überschaubarer,
weil kleinfeurigen, kerzlichen Unter-
such u ng konstel lat io n können sie
dann weitaus selbstlernender Ver-
haltensweisen und Regeln für den
schadenfreien Umgang mit Feuer
ableiten und verinnerlichen als an
einem großen Feuer. Zudem lassen
sich nach dem Lehrmodell von Kara-
wahn alle mit Keze, Streichholz und
Feuezeug gewonnenen, feuer- und
sicherheitsspezifischen Erkenntnis-
se hinsichtlich ihrer Begrifflichkeit
und Praxis eins zu eins auf das Ma-
chen und Experimentieren mit grö-
ßerem Feuer übernehmen.

Um ALLE Kinder feuerkomoetent zu
machen, ist bisweilen sehr große
Einfühlsamkeit bezüglich eines neu-
en Feuerangstphänomens erforder-
lich. Denn grundsätzlich zeigt jedes
Kind Interesse am Thema Feuer,
doch einige Kinder blockieren hef-
tigst ihre Neugier und Lust, Feuer
zu machen. Neben der ,normalen'
Angst, dass etwas schiefgeht, wel-

che i.d.R. ledoch durch
kindliche Neugier, Feu-
ererlaubnis und Unter-
stüEung von Erwachse-
nen schnell überwunden
werden kann, äußert
sich bei diesen Kindern
eine bislang in der Lite-
ratur unbekannte, tiefere
Angst vor Feuer bereits
ab der Erwähnung des
Angebotes einer selbst
durchzuführenden
Streichholzentzündung:
,,lch will nicht!"

Diese Angst vor kleins-
tem Feuer kann niemals
verknüpft sein mit homi-ExDedmentieren mit K€rren und Streichhölzorn
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nintypischen, mit ,angeborenen'
Feuerängsten, denn Wesen, deren
evolutionäre Durchschlagkraft sich
einzig und allein auf sechs Millionen
Jahre familiärer FeuemuEung grün-
det, sind niemals geflohen, weil es
brannte. sondern erst dann. wenn
sie selber brennen sollten. Eine in
mehr als 250.000 Kindergeneratio-
nen zu keiner Zeit notwendige Angst
vor kleinstem Feuer kann daher nur
neuzeitlich entwickelt, anerzogen,
worden sein. Von zivilisierten Er-
wachsenen, die plötzlich Angst hat-
ten vor Kindern. die in .moderner'
Behausung immer noch Feuer ma-
chen wollen. Doch exakt dieses aus
erwachsener Angst kinderbuch{rau-
sam-illustrierte Feuerverbot fi]r Kin-
der ist zur Katastrophe gegenwärti-
ger Erziehung geworden. Der Er-
wachsene, der heuEutage sein Kind
nicht einmal mehr zur Feier des ei-
genen Geburtstages sein Lebens-
licht anzünden läßt, zelebriert mit
der an Stelle der echten nun elek-
trisch brennenden Kerze den burn-
out der eigenen Familie, den geisti-
gen burn-out des Menschseins.

Die dreistündige Workshopeinheit
umfasste ca. 40 verschiedene Übun-
gen und Spiele (allein, zu zweit, in
Dreier-A/ierergruppen) mit Streich-
holz, Feueneug und Kerze. Zu Be-
ginn gab Karawahn Regeln für die
Zusammenaöeit mit Feuer aus, die
da lauteten: ..lhr dürfi alle Feuer ma-
chen, die ich mache. Doch es wird
erst dann begonnen, wenn ich das
Startzeichen gebe, und es wird kein
weiteres Feuer mehr gemacht, wenn
ich das Endezeichen verkünde. Hat
jemand zwischendurch eine ldee ftir
ein Feuer, dass er bei mir nicht ge-
sehen hat, dann soll er allen Beteilig-
ten und mir diese ldee benennen,
sodaß wir gemeinsam überlegen
können, ob wir den Vorschlag für
ein anderes Feuer selbst ausorobie-
ren können, oder ob wir beschlie-
ßen, dass der Feuervorschlag aus
zu nennenden Gründen nicht durch-
geführt werden kann."

Beide beteiligten Ezieherinnen hat-
len Karawahn bereits vor dem FreF
tagnachmittaghortunruheeffekt aller

Kinder gewarnt, waren am Ende
aber positiv überrascht vom Ge-
samtverlauf des Workshoos. Trotz
des SillsiEens, der geforderten Kon-
zentrationsdauer, den zu Übungs-
zwecken oft  zu wiederholenden
Hand-Finger-Geschicklichkeiten und
den,Energieentzügen' ,  welche
mehrmaliges Feuermachen samt
Rauchentwicklungen im geschlos-
senen Raum verursachen, war die
Mitarbeit der Kinder und deren Lem-
lust auf einem den Erzieherinnen
bis dato unbekannten, übenaschend
hohem Niveau. Das Ziel, die Ver-
mattlung altersgerechter Feuerkom-
petenz an 13 Kinder, wurde bei je-
dem Kind erreicht.

Schlussfolgerung

Tatsache ist, dass der ZDF-Bericht
die Durchführung einer Versuchs-
reihe suggeriert, in welcher der das
Versuchsrisikotragende, Karawahn,
die ganze Zeit im Nebenzimmer be-
obachtend weilte. Der Zuschauer
sieht, dass die Kinder allein aus dem
Zugrifi auf Zündmittel, also dem Kli-
schee. dass Kinder. die an Streich-
hölzer kommen, sich nur ins Pau-
linchen verwandeln können, im Film-
zusammenschnift auch vieles mög-
liche wagen und daher mehrmals
hintereinander lustvoll Toilettenpa-
pier in Brand seEen - dieses dann ja
auch zu einer brenzligen Situation
hätten führen können, wenn denn
nicht al le betei l igten Kinder mit
1 00o/oiger Baumwolle bekleidet ge-
wesen wären - diese Sicherheits-
maßnahme erwähnt der Filmspre-
cher nicht. Des Weiteren wird nicht
vermittelt, dass die beteiligten Kinder
auch den bereits vor und während
der ToilettenpapierenEündungphase
in der zweiten Versuchsreihe ständig
anwesenden Karawahn erst anfrag-
ten, ob sie denn Toi let tenpapier
überhauot anzünden dürfren. lm TV-
Beitrag entsteht der fälschliche Ein-
druck, dass Karawahn erst aus dem
Nebenraum zum Schauplatz des
,gefährlichen' Ereignis heraneilt.
Auch hier ist richtig zu stellen, daß
weder Karawahn noch eine andere
Person aus Sicherheitsgründen in

Farzlnatlon Fsusr

das Agieren der Kinder einschreiten
mußten. Des Weiteren wird mit kei-
nem SaE eMähnt, dass die beteilig-
ten Kinder alle die entsprechende
a ltersgerechte Kompetenz eine Wo-
che soäter vermittelt bekommen ha-
ben.

Warum sind derlei Hinweise wich-
tig? Weil diese so einfache und na-
heliegende Versuchsanordnung zum
Thema Kind und Feuer bis zum No-
vember 2011 von niemanden bisher
verwirklicht worden ist. Alle in der
brandstift ungsspezifi schen Literatur
(Deutschland, England, USA) seit
dem 18. Jahrhundert zusammenge-
tragenen Erkenntnisse aus Einzel-
fällen brandstiffender Täter (Kinder,
Jugendliche und Erwachsene) und
aus Studien in ausgewählten feuer-
machenden und nicht feuermachen-
den Gruppen wurden durch folgen-
de Herangehensweisen ermittelt:

a. zahlreich erstellte Gutachten über
kind- und iugendliche Brandstifter in
psychiatrischer Ambulanz oder Sta-
tionierung (u.a. Bender, Ell, Dauner,
Klosinski, Knaape & Kurth, Kolko &
Kadzin 1988, Spöhr);

b. zahlreiches Aktenstudium von
Gutachten anderer Verfasser zu-
rückliegender Jahzehnte, auch re-
trospektive Gutachtenanalyse ge-
nannt (Barnett, Bondü, Häßler &
SchmiE & Steohan & Schläfl(e. Jas-
pers, Lewis & Yarnell, Schulte, ZuF
liger);

c.  eine Vergleichstudie mit  30
brandstifrungsüberführten und 30 ei-
gentumsdelikt- aber nicht brandstif-
tungsaufgefallenen Kindern (Dau-
ner '1980);
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d. eine Vergleichsstud ie mit  60
brandstiftungsüberführten und 78
nicht brandstift ungsaufgefallenen
Kindern in den USA (Kolko & Kaz-
din,  1992);

e. zahlreiche Interviewstudien, auch
mehrjährig, von nicht brandstiftungs-
aufgefallenen Kindem und Jugend-
lichen an Schulen in den USA (Kol-
ko):  dagegen sind nur drei  in
Deutschland bekannt, zwei wissen-
schafiliche, davon eine mit 66 Schü-
lern im Alter von 14 bis 15 Jahren
in Rostock 1969 (Knaape & Kurth.
In: Spöhr) und die andere mit 440
Schülem im Alter von 14 bis '19 Jah-
ren in einer hessischen Grossstadt
(Dauner 1980) und eine schüler- und
künstlerinitiierte Studie mit 470 Schü-
lern der Klassen 1 bis 13 der Fritz-
Karsen Schule in Berlin-Neukölln
(Karawahn 2009);

f. eine einzige Interview- UND Pra-
xisstudie mit 99 nicht brandstiftungs-
aufgefallenen Kindern in den USA
(Kafry 1978), die bis heute die einzi-
ge aller dem Autor bekannten Studi-
en ist, in welcher die Kinder auch
Feuer mittels Streichholzentzündun-
gen gemacht hatten.

Es ist höchst unverständlich, wes-
halb die feuermachende Handlung
nicht auch als Handlungsereignis
untersucht wird; ein Kind macht Feu-
er. Führt dieses sein Feuer zu Schä-
den, ist es doch zur Ermittlung von
Feuerursache und -wirkung unab-
lässlich, das ,überführte' Kind tat-
sächlich Feuer machen zu lassen.
Denn nur wenn das Kind vor mei-
nen Augen ein Streichholz entzün-

det, und damit dann z.B. eine Keze
oder etwas anderes, was das Kind
zu entzünden interessiert, kann ich
erkennen, warum das Kind verun-
fallen musste und wie und wo ich
dem Kind helfen kann, seine Neu-
gier und seine Fertigkeit zu einem
schadenfreien Erfolg zu bringen.

Bis heute hat es niemand der kind-
und- feuenelevanten Wissenschaft-
ler und sonstigen Aktiven gewagt,
auch feuerschadenauffällig gewor-
dene Kinder in ein ,normales' Kin-
derzimmer, dem städtischen Feuer-
und- Kind-Hauptunfallort, zu seEen,
ihnen sodann Streichhölzer, Feuer-
zeuge und Kerzen zu überlassen,
um tatsächlich beobachten zu kön-
nen, warum und wie Kinder mit
Zündmaterialien Fehler machen, die
zu Personen- und Sachschäden fi]h-
ren, die weder Kinder noch Erwach-
sene wollen.

Die im 3,5 stündigen ZDF-Experi-
ment gemachten Beobachtungen
lassen sich daher auf Grund der zu-
vor beschriebenen und kurz kom-
mentierten Ausschnitte aus dem wis-
senschaftlichen Diskurs zum The-
ma Kind und Feuer kurz und knapp,
aber nicht repräsentatiy zusammen-
fassen:

. keines der '13 beteiligten Kinder
im Alter zwischen 6 und 10 Jahren
verfügte zu Versuchsbeginn über ei-
ne altersgerechte Feuerkompetenz
hinsichtlich des Bewußtseins und
der Fertigkeit für einen schadenfrei-
en Umgang mit selbstgemachtem
Feuer:

. ein einziges der beteiligten Kin-
der, die phasenweise allein im Spiel-
zimmer weilten, übertrat das Feuer-
verbot während seines Alleinseins:

o es bedurfte somit dominant ei-
ner Gruppe von Kindern, mindes-
tens einem Paar, aus welcher he-
raus dann ein Kind trotz Verbotes
einen Zündprozess startete;

.  wenn es al len Kindern einer
Gruppe erlaubt war, Feuer zu ma-
chen und in Verbindung mit perma-
nenter Anwesenheit einer erwach-
senen Aubicht, erhöhten die Kinder
ihre Risikobereitschaft;

o trotz Erlaubnis hatten dann aber
nicht immer alle Kinder mindestens
einmal Feuer gemacht;

o grundsätzlich zeigte keines der
Kinder beim Feuermachen eine
Schadenabsicht;

. keines der Kinder verursachte ei-
nen Schaden oder eine Verletzung,
die medizinisch behandelt werden
mußte;

. alle ,brenzligen Schreckmomen-
te', Fingerschmerz beim Anzünden,
Handschlag auf brennende Kerze
oder brennend segelndes Toiletten-
papier,  wurden von den Kindern
selbst ,normalisiert' sowie auch so-
fort in Erkenntnis/Regeln zur Ver-
hinderung von Schaden an sich
selbst, anderen Personen und Sa-
chen überführt:

. alle ,brenzligen Schreckmomen-
te' hätten sich aber auch zu größe-

lm Workshop "feuerilAcHEN kulturell" lernen Eltern von den eigonen Kindern, worauf beim Fouermachen geachtet werden muß

Seite 12 Offene Spielröume 2/2O12



rer Verletzung bzw. größerer Gefahr
entwickeln können.

Aufgrund seiner nunmehr achtjäh-
rigen Tätigkeit im Feld Kinder, schü-
ler,  Studenten und Feuer (Ki ta,
Grundschule, Sekundarstufe I und
ll sowie Erwachsenenbildung und
Lehraufrräge an Universitäten), kon-
statiert Karawahn Folgendes: Die-
ser erstmalige, allerdings wissen-
schaftliche Standard nicht efüllende
Versuch einer Art Draufloszündelns
von Grundschulkindem allein und in
Kleingruppen sowohl unter heimli-
cher als auch in der Folge unmittel-
bar anwesender Beobachlung eines
Enrvachsenen hat unzweifelhaff de-
monstriert, dass die Unfallgefahr von
Kindern mit selbstgemachtem Feu-
er nur durch Erwachsene verhindert
werden kann, die

1. Verständnis und Bereitschaft be-
sitzen, Kindern das Feuerma-
chen zuzutrauen;

2. feuerkompetent sind hinsichtlich
der familiären Zündmittel Streich-
holz, Feuerzeug, Keze und auch
Lagerfeuer;

3. in der Lage sind, entsprechende
FeuerMACHENkomoetenz arl
Kinder altersgerecht, pädago-
gisch und praktisch so versiert
weiterzugeben, dass die Kinder
das Erlernte und Überprüfte ei-
genständig und eigenverantwort-
lich anwenden dürfen.

Die Vermittlung des schadenfreien
Umgangs mit häuslichen Feueruten-
silien (Streichholz, Kerze, Lagerfeu-
er. Ofen) musste in der Geschichte
der Menschheit von keiner Bildungs-
institution gelehrt werden. Denn da
es in jeder Familie zu Lich!, Wär-
me- und Kochzwecken lebenslang
zu brennen hatte, guckte sich jedes
Kind tagtäglich den richtigen Um-
gang mit Feuer ab. So erlangte jeder
Mensch von klein auf eine altersge-
rechte und familiennotwendige, denn
die Eltern hatte "wichtigere" Dinge
zu tun, als dauernd Holz nachzule-
gen, Feuerkompetenz.

Mit dem Auflösen dieser familiären
Feuenaumsituation, eben durch Ein-
zug technisch-optimierter Lich!,
Wärme- und Kochfunktionen, ver-
schwand auch das Prinzip des Feu-
ermachenlernens durch Nachah-
mung. Trotz angeborener Feuerfas-
zination (6 Millionen Jahre Mensch-
heitsgeschichte) wurde Kindem nun
der anthropogene Zug zum Feuer
verboten. Aus diesen feuerverbots-
etzogenen Kindem wurden dann ge
nau die Erwachsenen, die dem
"neuen Wissen" anhingen, dass nur
ein generelles Feuerverbot die Ver-
unfallung von Kindern und Jugend-
lichen mit Feuer verhindern kann.
Aus diesen feuerverbotserzogenen
Kindem wurden dann aber auch ge-
nau die EMachsenen, die heutzu-
tage beim Umgang mit einfachsten
Feuer,  z.B beim Gri l len oder Ad-
ventskranz, verunglücken (statistF
sche Zunahme!).

Mit anderen Worten: Wir befinden
uns in der Geschichte der Mensch-
heit in einem Stadium, welches wir
noch nie hatlen. Wr müssen die ent-
wicklungspsychologische Notwen-
digkeit der familiären Begegnung
Kind und Feuer wieder her-
stellen, da diese aufgrund
von kulturgeschichüichen und
vor allen Dingen praktischen
Wissensmängeln von vielen
Eltern nicht mehr geleistet
werden kann. Wir brauchen
daher für unseren Nach-
wuchs evolutionär zum ers-
ten Mal ein Lehrmodell Feu-
er. Nicht nur die Eltern wis-
sen es nicht mehr, sondern

auch Erzieher und Lehrer nicht,
denn in ihren Ausbildungsstätten
(Fachhochschule und Universität)
steht Feuerbildung/-lehren nicht auf
dem Lehrplan. Um daher al le Er-
wachsenen und alle Kinder der feu-
erverbotsezogenen Generationen
(wieder) feuertompetent zu machen,
muss auch das in der Praxis mitt-
lerweile bewährte und orämierte
Lehrmodell feuerMACHEN kulturell
multioliziert werden. somit in einer
Weiterbildung an Ezieher und Leh-
rer derart weilergereicht werden,
dass alle Pädagogen mit der Ver-
mittlung altersgerechter Feuerkom-
petenz in ihren Kitas und Schulen
sofort "losbrennen" können.

Gerne können sich lnteressenten
ftir die noch ausstehenden weiterbil-
dungstermine 2012 bei Karawahn
anmelden

Mehr Informationen, zu Fortbildun-
gen, Ausstellungen, Literaturlisten
und Veranstaltungshinweise unter

www.mitfeuerspielen.de

In immor mehr Borlinor Kitas: Essongzubereitung am selbstgomachlen Feuer
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